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Einführung 

Unter dem Motto „Voneinander Lernen" veranstaltete das Nationale Zentrum  
Frühe Hilfen (NZFH) mit dem Niedersächsischen Ministerium für Soziales, Frauen, Fa-
milie, Gesundheit und Integration, dem Niedersächsischen Landesamt für Soziales, 
Jugend und Familie die „ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen“. Eingeladen 
waren alle niedersächsischen Landkreise und kreisfreien Städte. 

Ziel der Konferenz war ein überregionaler, landesweiter, interdisziplinärer Fachaus-
tausch der beteiligten Institutionen, Städte und Landkreise mit ihren vielfältigen Unter-
stützungsangeboten aus dem Bereich der Frühen Hilfen. 

  

In Plenumsvorträgen, Workshops und einer Projektmesse diskutierten über 150 Fach-
kräfte in der Akademie des Sports in Hannover, was gelungene Unterstützungsangebo-
te ausmacht, wie diese finanziert werden können und inwieweit sich solche Angebote 
für Familien in den Kommunen etabliert haben. Außerdem wurde ein Ausblick gegeben, 
was die Kommunen von der Bundesinitiative Frühe Hilfen erwarten können. 

Im Mittelpunkt stand ein lebendiges Voneinander lernen: 

  sich interdisziplinär über erfolgreiche Wege, Vernetzungsstrategien,  
Angebote und Materialien austauschen 

  die Akteurinnen und Akteure aus anderen Kommunen kennenlernen  
und sich vernetzen 

  Rat, Hilfe und Tipps aus der Praxis für die Praxis bekommen 

Aus jeder Kommune sollten mindestens eine kommunale Projektleitung Frühe Hilfen 
(sofern vorhanden), das Jugend- sowie das Gesundheitsamt beteiligt sein. Bedarfsori-
entiert waren auch weitere zentrale Bereiche vertreten wie Arztpraxen, Erziehungsbera-
tung, Frauenunterstützungssysteme, Frühförderung, Hebammenhilfe, Kliniken, 
Schwangerschaftsberatung, Suchtberatung sowie ggf. auch therapeutische Einrichtun-
gen. Durchschnittlich war jede Kommune mit fünf Personen vertreten. 

In Niedersachsen hatten alle 60 Jugendämter die Möglichkeit, sich an der Konferenz zu 
beteiligen. Die Konferenz wurde im Rahmen eines Kooperationstreffens mit Vertretun-
gen aus allen beteiligten Kommunen und des Landes vorbereitet. Die inhaltlichen Bau-
steine der Konferenz wurden gemeinsam mit allen beteiligten Städten und Landkreisen 
mitbestimmt und ausgestaltet. Die tatsächlichen Anmeldungen ermöglichten die Dis-
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kussion der Inhalte mit mehr als der Hälfte der existierenden Netzwerke in Niedersach-
sen. Das NZFH stellte das Spannungsfeld in den Frühen Hilfen zwischen Prävention 
und Kinderschutz dar. Dabei wurden das vielfältige Wissen und die umfassenden Er-
gebnisse der Bundesebene vorgestellt. Diese Erkenntnisse und die spezifischen Inter-
essen und Angebote des Landes Niedersachsen sowie der beteiligten Kommunen bil-
deten die Grundlage für das Konferenzprogramm. Die Konferenz wurde im Rahmen 
eines Kooperationstreffens mit Vertretungen aus allen beteiligten Kommunen und des 
Landes vorbereitet. Die inhaltlichen Bausteine der Konferenz wurden gemeinsam mit 
allen beteiligten Städten und Landkreisen mitbestimmt und ausgestaltet. 

Als Besonderheit des Konferenzprogramms beschlossen die Beteiligten, die Workshops 
in zwei Runden anzubieten. So war es den teilnehmenden Fachkräften möglich, zwei 
Aspekte der Frühen Hilfen in den Arbeitsgruppen zu besprechen. 

Wie die überregionale Zusammenarbeit nach der Konferenz fortgeführt werden kann 
und soll, wurde in einem Nachbereitungstreffen am 15. Oktober 2012 in Hannover ent-
wickelt und vereinbart. 
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Eröffnung und Grußwort 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
 

Heiner Pott 
Staatssekretär Ministerium für Soziales,  
Frauen, Familie, Gesundheit und Integration  
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Frühe Hilfen im Spannungsfeld zwischen Prävention  
und Kinderschutz 
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Was können Kommunen von der Bundesinitiative  
Frühe Hilfen erwarten? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
Birgit Maaß 
Niedersächsisches Ministerium für Soziales, 
Frauen, Familie, Gesundheit und Integration 
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Was können Kommunen von der Bundesinitiative  
Frühe Hilfen erwarten? 

 
 
 
 
 
 
 
 
 
 
Mechthild Paul 
Nationales Zentrum Frühe Hilfen 

 
 

 
 
 
 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  

 

 
 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  

 

 
 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  

Projektmesse 

Wie bauen sich andere Kommunen auf? 
 
Als Herzstück der Konferenz motivierte eine Projektmesse zum fachlichen Austausch 
und zur informellen Vernetzung bei Getränken und kleinem Imbiss.  

25 Kommunen sowie das NZFH und das Ministerium für Soziales, Frauen, Familie, Ge-
sundheit und Integration stellten ihre Angebote und Materialien zu den Frühen Hilfen 
sowie ihren Netzwerkansatz an Informationsständen persönlich vor. Die kommunalen 
Stände waren entsprechend ihrer geografischen Lage zueinander im Konferenzfoyer 
aufgebaut, so dass die Orientierung leicht fiel und „nachbarschaftliche“ Kontakte direkt 
geknüpft werden konnten. 

Großformatige Pinnwand-Steckbriefe mit Stichworten zu zentralen Strukturelementen 
vermittelten einen schnellen Überblick und regten zum direkten Nachfragen und mitein-
ander diskutieren ein. Zum Mitnehmen lagen an Stehtischen jeweils Handzettel zum 
kommunalen Netzwerk Frühe Hilfen bereit. Flyer, Broschüren, Übersichten oder kom-
munale Kooperationsvereinbarungen der Kommunen stießen auf großes Interesse und 
führten zum praktischen voneinander lernen sowie zum Austausch von Visitenkarten für 
eine weitere Zusammenarbeit. 

  
 

 

 

 
 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



 

VONEINANDER LERNEN ÜberRegionale NetzwerkeKonferenz Frühe Hilfen    18. Juni 2012 Hannover  

Übersicht der Projektsteckbriefe 

Auf den folgenden Seiten finden sich in alphabetischer Reihenfolge die Steckbriefe der 
Städte und Landkreise, die ihr Angebot zu den Frühen Hilfen in der Projektmesse  
präsentierten. 

 

1 Stadt Braunschweig 
2 Stadt Celle 
3 Stadt Delmenhorst 
4 Landkreis Emsland 
5 Landkreis Friesland 
6 Landkreis Göttingen 
7 Stadt Göttingen 
8 Region und Landeshauptstadt Hannover 
9 Landkreis Heidekreis 

10 Landkreis Hildesheim 
11 Landkreis Holzminden 
12 Landkreis Leer 
13 Landkreis und Hansestadt Lüneburg 
14 Stadt Oldenburg 
15 Landkreis Osterholz 
16 Landkreis Osterode am Harz 
17 Landkreis Peine 
18 Landkreis Rotenburg (Wümme) 
19 Landkreis Vechta 
20 Landkreis Wesermarsch 
21 Stadt Wilhelmshaven 
22 Landkreis Wittmund 
23 Landkreis Wolfenbüttel 
24 Stadt Wolfsburg 
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Workshops 

Die Themen der sechs parallel in interdisziplinären Gruppen stattfindenden Workshops 
haben die Vertreterinnen und Vertreter aus den beteiligten Institutionen (Städte, Kreise 
und Land Niedersachsen) in einem Vorbereitungstreffen miteinander vereinbart. Um die  
Inhalte und Themen mit möglichst vielen Fachkräften aus den beteiligten Kommunen 
bearbeiten zu können, fanden zwei zeitlich aufeinanderfolgende Workshoprunden statt. 

Inhaltlich startete jeder Workshop mit vorbereiteten Kurzbeiträgen aus dem Kreis der 
Konferenzteilnehmenden. Die Inputgebenden wurden durch eine weitere Fachkraft un-
terstützt, die die Moderation übernahm. Das NZFH stellte im Vorfeld einen Leitfaden mit 
verschiedenen methodischen Anregungen zur Verfügung, um einen lebendigen Verlauf 
der Workshops zu ermöglichen. 

Nach einer Kurzeinführung in das Thema, benannten die Teilnehmenden im Rahmen 
einer Vorstellungsrunde für sie relevante Aspekte. Zentrale Fragestellungen für die wei-
tere Diskussion wurden hervorgehoben und ggf. visualisiert.  
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WS 1 
Aufbau eines Netzwerkes 
 

 

Frau Rieckmann und  
Herr Hoferichter,  
Koordinierungszentrum  
Kinderschutz – Kommunales 
Netzwerk Früher Hilfen  
in der Region Lüneburg 

 
Zentrale Themen und Fragestellungen zum Netzwerkaufbau Frühe Hilfen 
Relevante Fragestellungen aus der langjährigen Erfahrung in der Netzwerkarbeit und 
im Netzwerkaufbau dienten als Input und Leitfaden für die Diskussion in drei Gruppen: 

Unterschiedlichkeit der Ausgangslage beachten! 

Welche Zielsetzungen hat das Netzwerk? 

 was soll das Netzwerk leisten 

 Aufgaben des Netzwerkes 

 Altersgruppe der Kinder 

 im Bereich der Prävention und/oder des akuten Kinderschutzes (§ 3 KKG) 

Welche Berufsgruppen/Institutionen sind zu beteiligen? 

 wie bekomme ich Zugang zu anderen Berufsgruppen 

 aktivierende Mitarbeit 

 Verbindlichkeit 

Wie groß soll das Netzwerk werden? 

Organisation des Netzwerkes 

 welche Gremien? 

 Koordinationsstelle? 

Welche Arbeitsmethoden und Instrumente sind sinnvoll (Beispiel Vereinbarungen)? 

Ressourcen 

Netzwerkpflege 
 

Diskussion 
 Es gibt keine Patentrezepte – ausschlaggebend sind die Bedingungen vor Ort, z. B. 

die bestehenden Netzwerke zu identifizieren. 

 Bestehende Angebote im Bereich der Frühen Hilfen koordinieren 
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 Es müssen realistische Planungen auf Basis der zur Verfügung stehenden Ressour-
cen gemacht werden, um die eigenen Erwartungen nicht zu hoch anzusetzen und die 
Erwartungen der anderen nicht zu enttäuschen. 

 Es gibt keine einheitliche Angebotspalette der Frühe Hilfen. 

Ergebnisse 

 Netzwerkaufbau im Bereich der Frühen Hilfen wird als anspruchsvoll erlebt und es 
gibt kaum Erfahrungen im Umgang damit. 

 Wie kann freiwillige Mitarbeit (z. B. KinderärztInnen) im Netzwerk gefördert werden? 

 Es gibt keine allgemeingültigen Aussagen, Tipps, Vorgehensweisen. 

 Die Teilnehmenden sehen für sich einen sehr hohen Fortbildungs- und Beratungsbe-
darf. 

 Die Teilnehmenden berichteten von Ihren Erfahrungen im Netzwerkaufbau. 

 Die Rückmeldungen zur Ausgangslage stellten sich heterogen dar. 

 Die Größe des (geplanten) Netzwerkes beeinflusst die Vorgehensweise im Aufbau. 

Themen/Fragen für das Nachtreffen und die Weiterarbeit 
 Wie kann der bestehende, große Fortbildungsbedarf befriedigt werden? 

 Wirksamkeit von Netzwerken – Was kommt bei den Familien an? 

 Fachliche Beratung und Unterstützung beim Netzwerkaufbau – insbesondere für die 
Kooperation mit dem Gesundheitsbereich 

 Zentrale Stelle/Personen mit entsprechenden Ressourcen, die die Organisation und 
Verantwortung für das Netzwerk übernehmen 
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WS 2 
Nachhaltige Sicherung eines Netzwerkes –  
am Beispiel des Koordinierungszentrums Kinderschutz 
 

 

Petra Bremke-Metscher  
Koordinierungszentrum Kinderschutz –  
Kommunales Netzwerk Früher Hilfen  
Stadt Oldenburg 

 
Diskussion 
Zu Beginn des Workshops wurde versucht, den Netzwerkbegriff zu klären und an-
schließend das Netzwerk aus Oldenburg mit den strukturellen und inhaltlichen Vorga-
ben und den Erfahrungen aus fünf Jahren Netzwerkarbeit vorgestellt. Inklusive 
Schwerpunkte, Entwicklung, Beteiligte sowie Faktoren des Gelingens und Stolpersteine 
für eine Kooperation in einem Kinderschutznetzwerk.  

Fragen und Ergebnis 
Gibt es einen Nutzen für die Familien, wenn Netzwerke initiiert werden?  

 Diskutiert wurde die Notwendigkeit einer Transparenz der Jugendhilfe. 

 Vernetzung und Wissen, welche Angebote für die Familien zur Verfügung stehen, um 
eine notwendige Unterstützung zeitnah zur Familie bringen.  

Finanzieller und zeitlicher Rahmen/Ressourcen – braucht jede Kommune tatsächlich 
eine Koordinationsstelle für ein Netzwerk Früher Hilfen?  

 Überwiegend waren die Anwesenden der Meinung, dass dringend Ressourcen zur 
Verfügung gestellt werden müssen und dass dieses auf der Leitungsebene noch nicht 
ankommt.  

 Einbeziehung der Politik und Verwaltung in die Aufbauschritte eines Netzwerkes, da-
mit finanzielle und zeitliche Kapazitäten zur Verfügung gestellt werden und der Auf-
trag geklärt ist.  

Es wurde dringend angeregt, den Austausch zur Netzwerkarbeit zum Kinderschutz auf 
Landesebene weiterzuführen. 

 Kann das Ministerium diesen Austausch weiterhin anregen? 

 Die Workshopbeteiligten möchten von den guten Beispielen partizipieren, die es be-
reits gibt. 

Wie gewinne ich verlässliche Netzwerkpartner? Wer kann Multiplikator für die Netz-
werkidee sein? 
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 Mit kleinen Schritten beginnen und die Ausgangslage der eigenen Kommune berück-
sichtigen. Methodenvielfalt: Was passt zu meiner Kommune/ Organisation – bottom-
up und/oder top-down Methode? 

Frühe Hilfen und Netzwerkarbeit im ländlichen Raum – wie soll das gehen? 

 Hier sind besonders die Wege für die Familien zu berücksichtigen und Bedarfe in Ko-
operation mit anderen Beteiligten/den Eltern abzufragen.  

 Auch bei präventiv ausgerichteten Angeboten sollte der Kinderschutz thematisiert 
werden dürfen/müssen. 

Themen/Fragen für das Nachtreffen und die Weiterarbeit 
 Kann das Ministerium ggf. im nächsten Jahr erneut einen Austausch initiieren, damit 

die beteiligen Kommunen noch mehr voneinander lernen? 
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WS 3 
Angebote für Migrationsfamilien  
im Bereich der Frühen Hilfen 
 

 

Heike Maria Pilk,  
Leiterin der VHS Leer 
Moderation Runde 1 
 

Helena Lennartz,  
Leiterin der Kinder- und  
Jugendförderung des  
Landkreises  
Moderation Runde 2 
 

Maike Wieger ,VHS Leer,  
Koordinatorin im EFi Projekt 
Fachlicher Input 

Ergebnisse  
Wichtig für die Erreichbarkeit von (Migrations-) Familien sind 

 Ein diversitätsbewusster Ansatz (mit den Säulen Intersektionalität, Antirassismus, 
Subjektorientierung), der Menschen nicht allein auf ihren Migrationshintergrund  
reduziert, ist Voraussetzung für eine gelingende Arbeit - alle Eltern ansprechen! 

 Nicht über Menschen mit Migrationshintergrund hinwegplanen, sondern mit ihnen 
gemeinsam, prozessorientiert arbeiten/flexibel sein in den Abläufen. 

 Ressourcen, die Migrantenfamilien mitbringen, müssen erkannt und genutzt werden. 

 Teilhabe ermöglichen! 

 Ein wertschätzender und respektierender Umgang miteinander ist wichtig! 

 Im Bewusstsein dessen, dass Fachkräfte von außen als Kontrollinstanz erlebt werden 
können, aus „Auswärtsspielen“ „Heimspiele“ machen durch Vertrauensaufbau. 

 (Ausbildungs- und gesellschaftliche) Systeme transparent machen - 
Teilhabe ermöglichen. 

  „Komm-Strukturen“ überwinden, um die Menschen dort zu erreichen, wo sie sich  
aufhalten. 

 MultiplikatorInnen gewinnen, die Türen öffnen und Hemmschwellen herabsetzen. 

 Niedrigschwellige Angebote, mit Inhalten, z. B. Frühen Hilfen, Fachvorträgen! 

 Der Schwierigkeit der Übersetzung von verschiedenen Sprachen kommt eine beson-
dere Bedeutung zu. Vorschlag war, eine multi-mediale Lösung mit einzubeziehen. 
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WS 4 
Standards und Handlungsempfehlungen  
für Familienhebammen 
 

 

Adelheid Andresen, Landkreis Leer 
Moderation 
Eva Sandner, NZFH 
Fachlicher Input 

 
Die Teilnehmenden verfügten durchweg über praktische Erfahrungen mit und in der  
Familienhebammenarbeit. Für sie war die zentrale Erkenntnis der Einblick in andere Organi-
sationsmodelle. Diejenigen, die zurzeit noch am Aufbau eines Angebots arbeiten, bekamen 
einen Eindruck von der Vielfältigkeit der Projekte. 

Ergebnisse 
Wie baue ich ein Regelangebot auf? 

 Voraussetzung ist die Abschätzung des künftigen Bedarfs sowie die Klärung  
finanzieller Fragen (Höhe des Budgets) sowie des Statusrechts der Hebammen  
(Anstellungsverhältnis oder Freiberuflichkeit) 

Bedingungen zur Vermittlung? 

 Die Zugangswege zur Hilfe durch eine Familienhebamme sind vielfältig gestaltet. 
Während die Leistung an einigen Orten frei zugänglich ist, bedarf es an anderen  
Stellen eines Jugendhilfeantrages. Teilweise wird einer Hilfegewährung ein  
4-wöchiges Clearing oder eine Untersuchung durch den Kinder- und jugendärztlichen 
Dienst des Gesundheitsamtes vorgeschaltet.  

Standards- und Handlungsempfehlungen? 

 Klare Definition des Zugangs, Sicherstellung von Teamsitzungen und Supervision, 
Einbindung in Hilfeplangespräche, gute Dokumentation der Arbeit. 
Negative Komponenten: Arbeiten, die nicht unmittelbar mit dem Fall (= Face to Face) 
zu tun haben, werden vielfach nicht vergütet.  

Themen/Fragen für das Nachtreffen und die Weiterarbeit 
 Es herrscht eine abenteuerliche Vielfalt an Möglichkeiten, zu der Betreuung durch ei-

ne Familienhebamme zu gelangen. Wir brauchen dringend einen fachlichen Diskurs 
über die Standards! 
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WS 5 
Einbindung des Gesundheitswesens in die Frühen Hilfen 
 

 

 

Frau Frischen,  
Koordinierungszentrum  
Kinderschutz,  
Landeshauptstadt Hannover 

 
Der Bedarf an Austausch und dem Kennlernen verschiedener Handlungsmöglichkeiten 
in der Netzwerk- und Kooperationsarbeit war im Workshop sehr hoch. Frau Frischen 
berichtete über die gesammelten Erfahrungen in der Entwicklung von Kooperationsver-
einbarungen und Leitlinien zur Zusammenarbeit mit verschiedenen medizinischen  
Berufsgruppen und der Jugendhilfe. In der Region Hannover bestehen standardisierte 
Verfahren mit dem öffentlichen Gesundheitsdienst, den Kinderkliniken, den nieder-
gelassenen KinderärztInnen, den Hebammen, dem sozialpsychiatrischen Dienst und 
einer Geburtsklinik. 

Ergebnisse 
Was ist der Nutzen der Zusammenarbeit? 

 Sicherung des Know-hows der anderen Fachkräfte /Erweiterung der eigenen  
Fachlichkeit 

 Fachlicher Austausch und Beratung im Einzelfall 

 Qualifizierung der Situations- und Gefährdungseinschätzung 

 Sicherung von AnsprechpartnerInnen/Fallarbeit Hand-in-Hand 

Was brauchen wir für eine gute Zusammenarbeit? 

 Entscheidung und Bereitschaft/Top-down-Prinzip 

 Verlässlichkeit und Verbindlichkeit 

 Win-Win-Situation herstellen/gegenseitigen Nutzen definieren 

 Gemeinsame Qualifizierung 

 Entwicklung einer gemeinsamen Sprache 

 Gegenseitiges Wissen um die Aufgaben, Möglichkeiten und Grenzen 

 Berücksichtigung von Ressourcen  und Rahmenbedingungen 

 Erreichbarkeit der Dienste absichern 

 Geregelte und standardisierte Verfahren  der Zusammenarbeit 
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Was sind standardisierte Verfahren? 

 Verfahrensverantwortung im Prozess genau definieren 

 Verpflichtung zur ersten eigenen Risikoeinschätzung 

 Unterstützungsangebot durch anonymisierte Fallberatung in der Jugendhilfe 

 Schriftliche Mitteilung einer Kindeswohlgefährdung 

 Gemeinsames Gespräch mit MedizinerInnen, Eltern und Jugendhilfe zur Festlegung 
der nächsten Schritte 

Fazit 
Zur Entwicklung tragfähiger Kooperationsstrukturen ist es wichtig,  

 die jeweiligen Leitungen miteinzubeziehen 

 Beteiligungsstrukturen auf der Arbeitsebene aufzubauen 

 die Ergebnisrückkopplung zu sichern 

 die Implementierung und Begleitung zu planen und  

 letztlich eine Auswertung der Verfahren zu sichern, damit eine Weitentwicklung mög-
lich ist. 

Anhand von Praxisbeispielen wurden die oben benannten Eckpfeiler für eine gute Zu-
sammenarbeit nochmal bestätigt. Besonders die Notwendigkeit der Entwicklung einer 
gemeinsamen Sprache/eines gemeinsamen Verständnisses und die Bedeutung einer 
gemeinsamen interdisziplinären Beratung von konkreten Einzelfällen wurden hervorge-
hoben. 

Zur stärkeren Verzahnung von Jugendhilfe und Gesundheitswesen müssen noch  
weitere Strategien entwickelt werden. Der Workshop appelliert an die Zuständigen, am 
Abbau der Versäulung der Sozialgesetzbücher weiter zu arbeiten, um interdisziplinäre 
Zusammenarbeit zu ermöglichen. 

Themen/Fragen für das Nachtreffen und die Weiterarbeit 
 Strategien über Zugangswege zu „schwierigen Berufsgruppen (z.B. Psychiatrischer 

Bereich) weiter entwickeln 

 Sammlung und Bekanntmachung weiterer Best-Practice-Beispiele 
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WS 6 
Zusammenarbeit mit Institutionen  
aus dem pädagogischen Bereich (inkl. Schule)  
 

 

 

Martin Albinus,  
Stadt Braunschweig 
Moderation 

Regina Weidenhaupt 
Fachlicher Input 

 
Der Workshop befasste sich anhand verschiedener Fragestellungen mit dem Thema 
der Zusammenarbeit mit Institutionen aus dem pädagogischen Bereich. Nicht nur die 
Einrichtungen, die primär in Netzwerken Frühen Hilfen vertreten sind, sollten beleuchtet 
werden, sondern auch die Schulen.  

In dem Vorbereitungstreffen wurde die Beteiligung der Schulen unter anderem damit 
begründet, dass ein Zugang über Familien mit schulpflichtigen Geschwisterkindern  
gewährleistet werden kann. 
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Kommunikationsplattform des NZFH  
Kommunale Arbeitsmaterialien Frühe Hilfen  

Das NZFH plant praxiserprobte Materialien zu den Frühen Hilfen über eine kommunale 
Austauschplattform im Internet zur Verfügung zu stellen. Kommunen und Fachinstitu-
tionen sind herzlich eingeladen, ihre Angebote und Instrumente beispielsweise in den 
Kategorien Projektbeschreibungen, politische Beschlussvorlagen, Kooperations-
/Leistungsvereinbarungen, Informationsmaterialien für Fachkräfte einzubringen. Der 
Start dieses Angebotes ist für Mai 2013 geplant.  
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Rückmeldungen zur NetzwerkeKonferenz 

Die Teilnehmenden betonten die gelungene Organisation der Konferenz durch das 
NZFH. Die einzelnen Bausteine der Konferenz ermöglichten einen lebhaften Austausch 
zwischen allen Beteiligten. Einzelne Teilnehmende hätten sich noch mehr Zeit für den 
Austausch im Rahmen der Projektmesse gewünscht. 

 

Nachbereitungstreffen 

Das Nachbereitungstreffen fand am 15. Oktober 2012 in Hannover statt. Wie auch be-
reits auf der NetzwerkeKonferenz wurde im Rahmen des Nachtreffens lebhaft zwischen 
den Teilnehmenden diskutiert. Die Atmosphäre des „Voneinander Lernens“ wurde bei-
behalten und weiter angeregt. 

Die Rückmeldungen zur Konferenz und die daraus resultierenden Effekte wurden als 
positiv beschrieben. 

 In einigen Städten und Kreisen wurden eigens Veranstaltungen organisiert, um die 
Inhalte und Ergebnisse der Konferenz vor Ort zu präsentieren und zu erläutern. 

 Neue Kontakte konnten hergestellt werden. Teilweise wurden die „Leuchtturmprojek-
te“ eingeladen, um die Erfahrungen vorzustellen und gelungene Wege der  
Kooperation aufzuzeigen. 

 Teilweise konnten die politischen Gremien über die Arbeit im Rahmen der Konferenz 
informiert werden und erhielten somit einen guten Einblick in die aktuelle fachliche 
Diskussion. 

 Für die weitere Zusammenarbeit entwickelten die Fachkräfte konkrete Ansätze. 

 Ideen für Nachfolge-Veranstaltungen entstanden. Einige Kommunen gestalten eine 
Konferenz nach dem Vorbild der NetzwerkeKonferenz in Eigenregie. 

Im Rahmen des Nachbereitungstreffens stellt das Ministerium die neuen Ansätze und 
Ausgestaltungen der Bundesinitiative auf Landesebene vor. Unter anderem konnten 
sich die Mitarbeitenden der neuen Koordinierungsstelle vorstellen und die nächsten 
Schritte präsentieren.  

Das Ministerium kündigt an, dass die Zusammenarbeit in regionalen Bezügen weiterge-
führt werden wird.  
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Anlage zu den Workshops 

WS 3 
Angebote für Migrationsfamilien im Bereich Frühe Hilfen 
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WS 4 
Standards und Handlungsempfehlungen  
für Familienhebammen 
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